
KK hne Zweifel ist der Freiraum 1ın der Kırche seıt dem
Freiraum Konzıl gewachsen. Man en NUur den CX der VelI-

braucht Freimut botenen Bucher, der vorher mıiıt großter Strenge erste
un gehandhabt worden Wa  b Als auf dem Konzıl eın Bı1-
SC danach Tagte, gab ardına ÖOttavıanı, der seiner-
zeıt gefurchtete Prafekt des eılıgen Offiz1ıums, ZUL Ant-
WOTT, der CX sel „eines naturlichen es gestorben‘‘.

Die Imprimatur-Vorschriften verhınderten oder VerzO-
gerten eiınst die Herausgabe vieler wertvoller Schriften
CX un! Imprimatur machten nıicht NUur Theologen
schaffen, die ihre wı1lissenschaftlichen Forschungen publı-
zieren wollten Sie Z  n äauch eine Atmosphaäre gel-
stiger Enge un: Überwachung, unfier der viele Mıtarbe1l-
ter der Kırche stohnten.

Beispiele Man en auch die mM1ıINUuzlOosen lıturgıischen VOor-
neueroffneter schrıften VOT dem Konziıl, die aum eine Varlante oder
Freiraume: Spontaneıtat zuließen. Heute erlauben und erfordern die
Liturgıie Planung un! der Vollzug lıturgıscher andlungen eigene

Kreatıvıtat und gestalterısche Fahigkeıten und ZWal ın
einem olchen AusmaXß3, da ß manche Liturgen davon
uüberfordert un! vielleicht auch deshalb fur kreatives Mıt-
wirken der Gemeilnde dankbar SInd.

Okumene Im Bereich der Ökumene ist eine TeEe1INElL zugewachsen,
die VOT dem Konzıl undenkbar Wa  H Die aktıve Teılnah-

der Mitvollzug VO  - Gottesdiensten eiıner nıcht-
katholischen Gemeilnde WarTr vorher verboten. Heute SINd
gemeinsame Okumeniısche Gottesdienste eiıner Selbst-
verstandlichkeit geworden, un! ın bestimmten Fallen ist
auch dıe offene Kommunıon (nıcht dıe „Interkommunl1-
on“) Tlaubt Eın (0788 ann und So. heute unbefan-
pecn mıiıt seinem nıchtkatholischen hepartner den OoONnNn-
tagsgottesdienst mıiıtfelern, WenNnn das auch fur ıhn nNn1ıC
als diıe Erfüllung der ‚„Sonntagspflicht‘‘ gilt Wenn uch
och viele unsche offenbleıben, MU. INa.  > doch auch

daß VO  - den Angehorigen verschlıedener Kırchen
och ange nıcht alles gemeınsam WITrd, W ds>s INa  >

mıiıt dem Einverständnis erKırchenleitungen sehr ohl
heute geme1iınsam tun koönnte.

Lösung theologıscher Die Maßnahmen der Glaubenskongregation Leo-
on nardo off un! die zuerst undıfferenzlerte Verurteilung

der eologıe der Befreiung UrCc diese Behorde en
eine weltweıte Solidarisierung un derartige Proteste
ausgelost, daß das Schweigegebot fur off vorzeıtig auf-
gehoben wurde; un:! der Papst selbst erklartie ach einge-
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henden espräachen mıiıt uhrenden brasıllıanischen Bıi-
schofen, die eologie der Befreiung sSe1 nıcht 1Ur OT -
tun, sondern nutzlıch un! notwendig un stehe ın Konti-
nuıltat mıiıt dernTheologiegeschichtel.

Kollegljalıtät Die 1SCNOIe en die ihnen VO Konzıl zugeschrıebene
auf Synoden Kollegialität un! ihre Verantwortung fuüur die Ortskirche

aufs gesehen sehr nNnsianche Bi-
schofskonferenzen en 19638 ZULI FKnzyklıka „Humanae
vıtae‘‘ Erklärungen abgegeben, die genuber der urch-
aus nıcht als unfehlbar vorgetragenen TE auf das 1nN-
formierte Gewılissen der eleutfe als letzte Instanz fur dıie
Wahl empfangnı1ısverhütender eihnhoden hinwiesen. In
en deutschsprachigen Landern wurden ın den (0er
Jahren auf natıonaler un! dilozesaner ene Synoden
durchgeführt, auf denen die 1SCHO{ie mıt Priestern un:
Laıen, Frauen und annern gemeınsam zentrale Fragen
des kırc  ıchen Lebens un! Wiırkens berileten, wichtige
Beschlüsse faßten und Rom auch verstarkten Studien
un Schritten ın Fragen W1e Zulassung der Vırı probatiı
ZU Priıesteramt, Amtsfähigkeit der Tau aufforder-
ten

Bıschofsbestellung Be1l den etzten Bıschofsernennungen Wiıen viele
un:! Ortskirche weder mıt der Person och mıiıt dem us der Bestel-

Jung einverstanden un! außerten 1es auch mıt Freimut
ın er Öffentlichkeit iıschofe, Priester un Laien,
kıiırchliche Gremien un! Fınzelpersonen. uch die Dom-
dekane jener deutschen Dıi0zesen, ın denen die Domkap!ı-
tel eın konkordatar verbrieftes (eingeschränktes) Wahl-
recht besiıtzen, en ın Rom eın Übergehen der
Ortskirche be1 Bischofsbestellungen interveniert (was
UrCcC Ernennung elınes Koad)jutors moglıch ware)
Dilie 1SCNHNOIie un:! ihre Beraterenaber auch die Kırche

den deutschsprachigen Landern aQUus eıner gewlssen
Umklammerung UrcCc die Sog'  ten C-Parteien g —
lost un! Sınd mutiıg auch deren Intentionen aufge-
treten, WenNnn S1e diese fuüur unvereiınbar mıiıt dem Auftrag
der Kırche hlelten Als Beıispiele konnten der mutıge Weg
der Versohnung VO Kırche un:! Osterreichischer Sozlal-
demokratie UrcCc ardına Dr Franz Oonıg Oder die eiın-
deutige Parteinahme zugunsten der Asylanten UrCc dıie
Deutsche un! die Schweizer Bıschofskonferenz ange-

werden.
Partnerschaft den uch ın den Gemeinden ist der Freiraum fur alle Mıtar-
Gemeılnden Deıter gewachsen. Heute annn aum mehr eın Pfarrer dıe

Seelsorge WI1IEe eın Patrıiıarch betreiben. Die eNgeren Miıtar-
beiter ın der Gemeinde meıst sehr eutlıch,
T1e aps Johannes auls VO Aprıl 1986 die Brasilianische

Bıschofskonferenz.
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WenNnn sS1e mıiıt den Vorstellungen des Pfarrers nıcht eINVver-
standen SINd. S1e en die Moglıchkeit, 1M farrgemeın-
derat iıhre Zustimmung un! e  ung, ihre Vorschläge
un! ihre Krıtik außern. Die Pfarrgemeinderäte ar-
reirate) nehmen heute meilst unbefangen auch Menschen
ın schwierigen Lebenssituationen als Mıtarbeiter

Interesse eologıe es ın em ist ach dem Konzıl eine Atmosphäre gel-
stiger Te1INeEel gewachsen, die auch das Interesse vieler
Lalılen Studium der eologie Tklart un! ihre Bereiıit-
SC.  a als Religionslehrer oder Pastoralassıstenten ın den
Diıenst der Kırche treten In dem Ma, als die Kırche
das mage des Rıtualısmus un! der Verrechtlichung, der
bgrenzung un! der Enge uberwand, wurde S1e auch fur
viele einladen un! interessant.

Zuweniıg genutzte och Jeder Quadratmeter Freiraum, der nıcht genutzt
un! gefahrdete oder den nıcht gekämpft WITrd, wachst wıleder Als
Freiraume: TEe 1973 der CUue Bußordo eingefuühr wurde, hatten
Bulßordo alle Bıschofskonferenzen die Moglıc  elıt, dıie gemeın-

SAadINe Feler des Bußsakramentes der OoOrm der (G‚eneral-
absolution ber dıe vorgesehenen hinaus AaNzZzu-
suchen. Von en Landern Europas hat NUTr die Schwelz
davon eDrTrauCc gemacht Heute ist dieser Freiraum WI1e-
der zugewachsen, un! die Schweiz hat schwer eNUug,
dem TUC wılıderstehen, der ihre volliıg egıtime
un mıiıt Rom vereinbarte egelung besteht

Erstbeichte 1l1ele Eiltern und Seelsorger, die eine Feler des ulnsakrTra-
mentes ın der orm der Eınzelbeichte fuüur Kınder VOT der
Erstkommunion fur unangebracht hıelten, konnten eine
eıtlang VO  - der Erlaubnis eDTraucCc machen, die Eirst-
beichte erst ach der Erstkommunion anzuseizen Man-
ch!endas als Zuwachs des Eiltern- un Lalenrechts 1n
der Kırche geprlesen, weil die Entscheidung daruber be1
den Eltern Jag Über aCcC wurde dieses „Kxperiment‘‘
fuüur beendet Tklart 1ele Pfarrer nehmen aber auch ach
diesem überraschenden Verbot das Eilternrec erns un:!
fuüuhren diıe Kınder annn ZU. Beıchte, WeNnn die Eltern
fur iıchtig halten 1ele aber, dıie sıch Der die Rucknah-

der Erlaubnıis argerten i1schofe, Pfarrer, elig10ns-
lehrer un! Eiltern besaßen nıcht Freimut NUug, den
Freiraum offenzuhalten

Laienpredigt Ahnlich ist mıiıt der Laiı:enpredigt Was die urzburger
Synode sturmisch gefordert hat, ist UrcC eine vorlaufige
Duldung Wiırklichkeit geworden: 1ele ausgebildete
Laıen predi.  en abwechselnd mıt den Priestern be1 den
Sonntagsmessen. Die Gemeıilnden zufrieden: Die
Lalen predi.  en ebenso gut er schlecht) WI1Ie die
Priester, jJe ach Begabung, Ausbildung un:! Vorberel-
tung Sıie sahen e1n, da ß Jemand UrCcC die Predigt eines
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Lailen ebenso bekehrt werden annn Ww1e UrCc die Predigt
eiınes Priesters. Nun ist diese Erlaubnis VO  ' Rom dQUuS-
drucklich zZzuruckgezogen worden; eın fur die Seelsorge
sehr wichtiger Freiraum wurde wıeder versperrt. In die-
SE FKall ist allerdings unvorstellbar, daß dieser seıt
1973 standıg breıter werdende Traditionsstrom der Laien-
predigt Urc eın einfaches, theologisch nıicht einmal be-
grundetes Verbot aus Rom oOPP WITd. Weıl sıch dıe
1SCNOIe schon bısher sehr STAar. eingesetzt aben, ist
offen, da ß sıe, mıiıt den Pfarrern, den Lalen-
miıtarbeitern un! den Gemeinden, insgesamt enugen
Freimut aufbringen, diesen Freiraum wıeder zuruck-
zuerobern.

Wiederverheiratete Im Umgang mıiıt den wıederverheirateten Geschiedenen
Geschiedene hat sıch weltweit eine Fınstellung un:! eın Verhalten der

Gemeinden un: ihrer Seelsorger durchgesetzt, das nıcht
NUTr eine pastorale Barmherzigkeit darstellt, sondern
auch der relıg10sen Haltung und dem Lebensschicksal
vieler Betroffener gerecht WITrd ardına Dopfner hat
selner chlußrede be1ı der urzburger Synode ausdruck-
lıch bedauert, daß nıcht elungen sel, dıie Zustimmung
Roms dieser Praxis erhalten Mıt Freimut erklarte

aber dıie Solidarıta der 1SCHNHO{ie mıt diesem nlıegen:
„„‚Nennen S1ie M1r eınen Bıschof, der einen Seelsorger des-

gemaßregelt hat, weiıl einen wılederverheirate-
ten Geschiedenen ach gewl1ssenhafter Prufung des Eıın-
zelfalles den Sakramenten zugelassen hat.‘‘ Es WIrd
och den Freimut sehr vleler 1SCNO{ife und Pfarrer Tau-
chen, diesen pastoral wichtigen Freiraum offenzu-
halten

Das ‚„‚Muster‘‘ des Solche Konflikte zwıschen romıschen Zentralstellen und
on{filıktverlaufes den Ortskirchen un: ahnlicher Weise auch zwıschen

der Bıschofskonferenz oder der Diozesanleitung un:! den
verschledenen Personengruppen, FEinriıchtungen, Ge-
meılınden USW laufen iImmer ach dem gleichen Muster
ab Es werden VO  — kurlalen Amtern Maßnahmen getro([i-
fen, be1 denen INa  S VO  ; vornhereın we1ıß, dalß S1e VO el-
DNel ehnrne: der Betroffenen (Bıschöofe, Priester un:! Ge-
meınden) abgelehnt werden. Es werden Fakten geschaf-
fen, be1 denen INa  - VO vornhereın weılß, daß sS1e starken
Protest hervorrufen werden, un die er auch ın er
eimlıc.  eıt vorbereıitet werden (wıe die TNEeN-
Nung elınes Weıhbischofs, VO  - der nıcht einmal die CeNS-
sten Mitarbeiter des Dıiıozesanbischofs informiert WelIl-
den) Es annn nıcht mehr SaC  1C un:! en erortert WEeTl -

den, ob eINeEe getroffene Maßnahme den Menschen nutzt
Oder schadet, dem Evangelium un! dem Auftrag der KIr-
ch!:! entspricht der nıcht Denn zunachst sprechen un!
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wirken dıie Fakten fur siıch (‚„„facta NO SUNT dısputanda‘‘);
ann aber werden vliele, die sıch die getroffene
Maßnahme uch NUr außern, als Storenfriede, als Rom-

oder als „Papstfeinde“‘ hiıngestellt, un:! WITd ın-
Ne  - vorgewortfen, sıe wurden die Eiinheit der Kırche BEe-
fahrden anche konnen oder wollen nıcht glauben,
daß mmMa  - fur den aps un! SeINEe Kurıie, fur den Bıschof
un! sSeın Ordinarlat seiın ann un! dennoch den Freimut
aufbrıingt, er enne! und wWenn notıg ın er Of-
fentlichkeit, ennn diıe Kırche ist Ja eiıINe offentliche nstıitu-
tıon) Was INa  - fur ıchtig oder fur falsch halt

Orlıentierung er Das Neue Testament pricht wıederholt VO.  - Parrhesi1a:
Neuen VO  ; dem Mut, es INa  - uberzeugt ist

Testament un! Was INa  - fur notwendiıg halt
Nun mMuUu. INa  -} selbstverstandlıch be1l den Leıtern und
Mıtarbeitern kırc  iıcner Zentralstellen voraussetzen,
da ß uch S1e das Evangelıum kennen, das Wohl der KIır-
che 1Im uge en un eiNe Seelsorge 1M iInne esu
wunschen. uch S1e brauchen die Parrhesıa un en
selbstverstandlıch das ec un! die Pflicht, es
gen, Was S1e fur riıchtig halten S1ie mMmussen ın erster Linıe
jene Verfügungen treffen, die ach ihrer Meıiınung dem
Evangelıum entsprechen un den enschen un! der KI1r-
che nutzliıch SINnd. Die Vorstellung jedoch, daß es der
Kırche ZU. besten und NUur annn ZU. besten este
sel, WeNnn VO kurlalen AÄmtern verordnet un gegebe-
nenialls auch den Wiıderstand der Ortskirche, ihrer
i1schofe, Priester un! Gemeılnden durchgedrückt WIrd,
muß sıch verheerend auswirken un schweren Kon-
fiıkten fuhren Dıiese on konnten aber ın vielen
Fallen vermleden werden, WE eine Grundregel
menschlicher un! christlicher ommunıkation beachtet
wurde Änderungen der entsprechenden Ordnungen dur-
fen erst erfolgen ach einem ausfuhrlichen Dıalog mit
den Betroffenen Wo das nıcht geschieht, wIird der Greist
der Kolleglalıtat, der 1mM Konzıl nachdrucklich be-
schworen wurde, un:! damıt der Geist des Kvangelıums,
schwer verletzt
Es geht nıcht darum, die Rechte der kırc  ıchen Amtitstra-
ger der der Kurlalbehorden ın rage tellen Es geht
vielmehr den Stil, 1n dem cdiese Rechte ausgeubt WelIl-
den Die ege des Kartenspiels ‚„„der Der sticht den Un-
ter  66 reicht azu nıicht dU!  N Alle en ın gleicher Weiılse
auf den Geist Gottes horen Denn ist Ja nıcht S daß
sıch der Geist ottes die hierarchische ung der
kırc  ıchen Amter un! Gremien hilelte jJe er das Amt,
desto großer dıie EWl  eıt, seine nhaber und
tun, Wäas der Geist Gottes ll Gerade das ist der Kırche
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nıcht versprochen, un! schon be1l der rundungsrede der
Kırche hat Petrusgl ‚„„Hier geschieht, Was VO Pro-
pheten Joelgtworden ist. Aaus iıngebung des Ge!i-
STEeSs werden reden EeUIe ne un! Tochter‘‘ Apg Z

un eben nıcht 1Ur diıe Apostel un Vorsteher.
Die kırc  ıchen Amtsträger iImmMmer gut beraten,
auftf onche un: Nonnen, aufgeistlıch begabte Menschen
er Stande un! Altersstufen einzugehen und auf das

horen, ‚Wa der Geist den Gemeılnden sprıicht‘‘
(Offb Z 7)
Dilie Vergroßerung des kirc  1cANen Freiraumes UrCcC das
Konzıl WUurde denn auch VO  w vielen als eın ırken und
Atmen des Geistes angesehen un erfahren. Das fre1-
mutige Offenhalten dieses Freiraumes ist sSsomıt auch eın
Offenhalten der Kırche f{ur den Geist un ist ihr Beitrag
ZULI Fortfuhrung der neuzeıtlıchen Freiıheitsbewegungen,
die ohne dıe Christentumsgeschichte mıiıt ihrer befrelen-
den Otscha: undenkbar Sind. Um der Ireue ZULI 1blı-
schen Botschaft, der Glaubwuüurdigkeit der Kırche und
der Solidarıta mıiıt den Menschen wiıllen MU. die Kırche
den auf dem Vatıkanıschen Konzıl beschrittenen Weg
entschlossen weıtergehen. Und alle Christinnen und
Christen tragen aIiur Verantwortung.

Marıon Battke Im folgenden unrd versuchlt, auUS der Erfahrungswelt vVOonN

Psychische Psychologıe un Psychoanalyse dıe Voraussetzungen
benennen, dıe eiınen Menschen zUr Z1ıvilcourage befüähn-Voraussetzungen

fur dıie Fahıgkeıt geETLer ıst TeCden vDO Wıderstand ım Menschen, VDON
der Fäühıigkeıt un ereıtschaft ZUTr Veränderung der ‚„ AU-ZUTTI Zivilcourage ßBeren Realıtat‘; uwırd hingewiıesen, daß jede Tugend ıh-
Ten Preıis, jedes ea se1ıne Kehrseıite habe; uwıird ge-
fragt, gerade uch heute schwer ıst, 1nl-
COUTAge eısten. Zur Realısıerung VDO  S Zıvilcourage
gehören dıe ahrnehmung der Realıtät, ıhre Reflex1ı0n,
Informationsaustausch un dıe Konflıktbereiutschaft.
Schlıeßlic qgıbt eını9ge Hınweıise zZU7V Förderung der
Zıv1Lcourage. red

Schwilerigkeiten mıiıt „Zivilcourage‘‘ ist eın psychologıischer egrTI1{f, ent-
der Zivilcourage stammt vielmehr dem Umfeld der milıtarıschen Sprache

ET WITd Bısmarck zugeschrıeben un:! edeute als Ge-
genstuck ‚„„‚Mut auf dem Schlachtfeld‘‘ eine AuneT-
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